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Nom Vflichtteilsrechte. 
(Nach Liechtensteiner Recht.) 

Das Erbteil, welches liewisse Perioneiij kraft 
Gesetz auch gegen ben letzten Willen (Testament) 
des Erblassers ansprechen dürfen, heißt 
P f l i ch t te i l und die Personen, welche das-
selbe anzusprechen berechtigt sind, Heiken 9i o t -

zur Ausübung eines Gewerbes aeqcbcn oder zur 
Bezahlung «der Schulden eines groizjährigen 
Kindes verwendet hat. wird in den Pflichtteil 
eingerechnet. Bei dem Pflichtteile der Eltern 
des Erblassers findet die Anrechnung eines Vor-
schusses insofern statt, als er weder zur gesetz-
lichen Unterstützung noch aus Freigebigkeit ae 

Ties sind in kurzem' Umrisse die üauptbc-
stiinninngen unseres Pflichtteilsrechies. 

Landwirtschaftliche Berufsbildung. 
Unter den Zielen des Pereins ehemaliger 

leistet worden ist. Das Gesetz trifft noch beson- ^Landwirtschafisjchüler hob am letzten Sonntag 
i r b e a 'jfotMfa^ der Pcreinssitzuna Herr Landwirtschafts- ^ „ . . . . . . . . „ „ , . ^ „ ^ . » » r . , 
sind die Kinder (auch Adoptivkinder) des Erb- Erbteile bei der gesetzlichen Erbfolge. Raumes- lehr« Mes;mer vor allem die Förderung der f f0nrc man sich inipfcn vielen Rechnerei 
lassers, ohne Unterschied des Grades und Ge- halber müssen wir sie hier übagcfteii. . landwirtschaftlichen Berufsbildung hervor. 

T i e n ^ i ^ seiner vorzüglichen TieiisNeistung in den zeitlichen 
Ruhestand versetzt worden.^' 

* * * 
Uebertretuna der Aussuhrverbote. Karolina 

Werner in Eschen wurde wegen Ucbertretung der 
Ausfuhrverbote bestraft. 

Nichtamtliches. 
LandwirtschafMes. (Eingcs.) Eigentlich 

en über 

schlechtes und in deren Abgang die Eltern des! Das Pflichtteil selbst mun dem Ro^rben' . 3 " beredten Worten trat Redner dafür ein. 
I die Gewinne und Verluste der Landwirre in 

- ..-•» — — - . . - , • < : >gegenwärtiger Zeit nicht fo viel abgeben. Un-
Erblassers. Im konkreten Falle bestimmt die entweder in Gestalt eines Erbteils oder Bcr- d?i; Kirne abgeholten werden und überhaupt bestreitbar haben die Landwirte (und Acker-
Nähe zum Erblasser das Vorliegen! eines Pflicht-' mächtnisscs. wenn auch ohne ausdrückliäe Ae- & , c Ausbildung des Landwirtes geioi-der: bauer) gute Reuen 
icilsrechts: iver aber kein gesetzliches Erbrecht nemmng. hinterlassen werden. Es gibt aber werde Er gab zu erwägen, das, wir an der )• y$tm ab"cx i m c i m £ c i t c einem S>n!en-
l>at. ist auch nicht pflichtteilsbcrechtigt. Der Ehe- Ausnahmen i>. i. die E n t e r b u n g . Ein Real,chule in Vaduz melleirfir einen Landwirt- der in diesem Blatte vorgeworfen wird, er Hab 
gatte hat kein Pflichtteilsrccht. es gebührt ihm Kind ka • .*-.«!.-.,„ ........ . . . ' 
aber der mangelnde gesetzliche Unterhalt. \ stentnm 

Als Pflichtteil gebührt den Kindern die'los ge 
Hälfte, den Eltern ein Drittel dessen, ivas sie Todesstrafe oder zur lebenslangen oder zwan- " P ^ n i w i i ijanen. i c r »anoroirnalajieieijrcr i c u wurden. Ist denn jedem Bauer sein Vieh 
nach der gesetzlichen Erbfolge erhalten haben ^jährigen Kerkerstrafe verurteilt worden ist koniitc danebm die Koiiirolle iiber die Aipwirt- l n I I Ö C I l b i i adniaücn Preis gestiegen? 
ivürdcn. Der Pflichtteilsberechtigw hat aber nur »nd wenn es eine anstößige LebeXsivcisc be- H W . die Milä-Pr>isung^tatlon besorgen, und ß n t j c b e r U 0 d ) q , i c f ) a u i 5 e r Vorkriegszeit und 
Anspruch auf den entsprechenden Wert des gesetz- harrlich fuhrt. Aus den gleichen Gründen kön- vor allein auch in den. einze nen Gemeinden h 0 t n i r f ) t „ w n r f j c r t m m ^ - a u r - c n n , f . f i c n ? 
lichen Erbteils. Diesen Wert erhält der Berech- »en auch die Eltern vom Pflichtteile ausge- drau»en prattnche Kurie »der vcrichiedcne freilich wird von dieser Preissteigerung auch 
tigte enstweder in Gestalt cm«S Erbteils oder in schlössen werden und insbesondere auch dann. Za>e,ge dei Landwirtichast. w über Bichbeurtei- g,.sprochen. Gan, recht ist cs. wenn man sich 
Ver eines Vermächtnisses oder kraft des Pflicht- wenn sie das Kind in der Erziehung ganz vcr- '»"«' >»>"' Baiimpslege uiiv abhalten. ^ >e Ko- ,- l 6 e r die teuren JnlandSpiodukte für die Le-
teilsanspruches in Geld. Der Pflichtteil muß wahrlost haben. Der Pflichtteil ̂ kann einer Pcr^ »en wurden au«er ui dem l^da t de» Lehrer» benshaltung aufhält. Was soll man dann aber 
unbedingt und unbeschwert hinterlassen werden. >on durch letztwillige Verfügung auch entzogen m den An,cl,anungs- und Umerhallskoiten rur a e g C I X die tiohcrt Viehpreise einwenden? — Ein 
Hat'also'z.'B. der verstorvene'Vater 5 Kinder, werden: wcchr sto den Erblasser. dcNen Kinder. ^adoratonum ^uclicu. Jiebnet glaubt, bau Unterschied zwischen Ackerbauer und Viehzüchter 
hinterlassen, aber keine Frau, so gebührt jedem Eltern oder Gatten, aus bösem Vorsätze an >"„>t „ehrlich 9—10.000 Kronen aiivkoii^ besteht bei uns praktisch nicht. Der Einsender in 
Kinde mindestens die Hälfte d. i. >/,„ als Eljre, Leib oder aScniiögeit mir folcfic UCP , »icn unado. . . . . . ^ ' ' ' ' 
Pflichtteil. Diesen darf er ihm nicht mit Auf- letzt oder zu verletzen gesucht hat. das; gegen sie E» rreut uns. d.ii; Redner den in dieiem 
lagen. Bedingungen usw. beschwert hinterlassen, von Amtswegen oder auf Verlangen des Ver- «"itte ichon mehrmals be,prochenen Gedanlen 

Die Bestimmung des Betrages des Glicht- lebten strasgerichtllch vorgegangen werden lann: 
iciles erfolgt im Streitfalle durch geri^tliche l-rmr wenn sie den Erblasser zu eiile.n letzten 
SchSbun« d s Nachlasses, wie er zur Zeit des Willen gezwungen oder bctruglMr Wc„e ver-
Todes des Erblnssers bestand. Die Noterben !e et, mi der Erklärung oder Abänderung des-
können auf die Feilbietung von VerlasseWafts- >Hm gehindert oder eine vom Erblasser bc-
stücken zwecks Ermittlung 
nicht dringen. Aum All 
les, Ivos der Erblasser 
also auch Forderungen an Erben oder Verniächt^. . . ... ^ . . . 
>°isnehmer. nicht aber Vorcrbschaften. Was der . des zu erwähnen. Ter Belvc.s des rechtma,,. 
Erblasser bei Lebzeiten verschenkt hat 
ker bestimmten Voraussetzungen zum 
Nnchlasz hinzugerechnet, ansserdem auch 
empfänge. NachlasMssiven. die von dert •• • .'einnearikw» werde» 
abgezogen werden müssen, um den reinen Nach-1 Einen, besonder!., Praktischen Fall enrnihiu u "«Uj ren^c»eii 
lai? zu ermitteln, sind die bereits zu Lebzeiten > das Gesetz noch: Wenn bei einem sehr verschul-1 J v i '"f1* 
des Erblassers auf <d«m Verinögen haftenden deten oder verschwenderischen Noterben die "crs. „ i r or 
- - -- ' " wahrscheinliche Befürchtung obwaltet, das! der 

jenem Blättchcii haut da gan ,̂ daneben. 
Ja freilich wäre cs sehr zu bcgrüken. wenn 

für alle landivirischastlichen Erzeugnisse Höchst-
noch besser, 

gesorgt würde, 
s. Es ist 

^Höchstpreise 
fragen «vir 

S c h u l d e n , die Begräbniskosten, die Kosten 
des Inventars und die für die Nachlns;ver>val-
tung auflaufeniden Kosten, .,icht aber die Erb-
gebühren. 

Die A n r e c h n u n g zuig Pflichtteile er-
folgt für alles, was der Noterbe durch Vermacht-
nisse oder andere Verfügungen des Erblassers 
aus der Verlassenschaft erhalten hat. Was der 
Erblasser bei Lebzeiten seiner Tochter oder Enke-
lin zum Heiratsgute, seinem Sohne oder Enkel 
zur Ausstattung zum Antritte eines Amtes oder 

. . . . . . . i 
ihm gebührende Pflichtteil ganz oder zum gros;-
ten Teile seinen! Kindern entgehen würde, w 
kann ihm der Pflichtteil dergestalt vom Erblasser 
entzogen werden, das; er den Kindern des Not-
eröcn zugewendet wird. 

Ist einem Noterben durch unrechtinänige 
Enterbung der Pflichtteil grnu oder teilweise 
entzogen worden, so steht ihm (nicht etwa sei-
nem Erben) eine Klage auf den Pflichtteil bezw. 
dessen Ergänzung zu. 

man doch lieber. mindestens das Gehalt eines lchrung und Aufklärung des Volkes i i^ L a ' ^ 
in dieser 
gesündigt 

Tatsache ist. 
e Personen, 

ivcror». ! denen es am »leisten anstehen würde. Vorträge 
.chten die Gedanken de- .venn R e d - , ^ f ) ( l I t 8 I I ( w m m a n m n Ztammtischpolitik 
.> BerulSb.lduna de ler m wrgen. un- m fl6cr u n f e r e m m t wenig! Alle wichtigern 
nanner» warn»tens an» ver? legen, öffentlichen Fragen sollten in Versammlungen 

behandelt und dabei die verschicdenleir Ansichten 
auseinandergesetzt werden, glcichgiltig, ob cs 
sich einmal um eine der Behörde genehme oder 
unangenehme Angelegenheit handelt. Es ist nur 
zu wünschen, das; nicht nur während der Wahl-
zeitcn, sondern auch nachher unsere Redner das 
Volk nicht vergessen. A» Stoff fehlt es nicht. 

Ein Bürger. 
(Nachschr i f t . Im allgemeinen ist Vor-

stehendes richtig und cs ist nur zu bedauern, 

sern Amtsm 
Denn was können wir den jungen Leuten Bes
seres geben, als eine gute Vorbildung? 

Ein Landwirt. 

Liechtenstein. 
Amtliches. 

Zufolge Landesschulratsbcschliisses ist der Ober-
lehrer Alois Wohlwcnd über sein durch llesundheitS-
nicksichten bcgriiiidctcS Ansuchen unter Anerkennung 

2 4 Meuilltton. 
Eine uugelievte Frau. 

Roman von M. H a r t l i n g. 
lNachdruck verboten.! 

Tante Erna kübte die Nichte mütterlich auf die 
Stirn, dann reichte sie ihr die Hand. Mariannens 
Hand war eiskalt. Mit schweren Schritten suchte sie 
ihr Zimmer auf. Aber sie ging nicht zur Ruhe. Mit 
gefalteten Händen stand sie am Fenster und starrte 
in die Nacht hinaus. Ihre Gedanken bewegten sich 
in einem wilden Chaos. Tante Ernas Worte klangen 
ihr so schrecklich, ihre Mutter tat ja dasselbe,. was 
Herbert getan, sie schloß eine reiche Heirat, um aus 
der Misere des häuslichen Lebens fortzukommen. 
Und sie hat sich so himmelhoch über Herbert gestellt! 
Hatte sie denn ein Recht dazu! War es denn wirklich 
so schrecklich waS er getan, wo doch ihre so heiß ge-
liebte, so hoch verehrte Mutter gerade so gehandelt? 

»Herbertl Herbert! Du wirst mir nie verzeihen, 
denn was ich zuletzt getan, fast wahnsinnig vor inne-
rer Qual, das trennt uns für immer! Aber es muß 
ja auch sein, ich gehe sonst zu Grunde an meiner 
Liebe!" 

Sie preßte die heiße Stirn gegen die kalten 
Scheiben, ihre Gedanken eilen nach Markitten. Sie 
sieht Herbert i» seinem Zimmer, er liest den Brief 
er zerreißt ihn in tausend kleine Fetzen. Dann steht 
er auf. „Gut, Marianne, du sollst deinen Willen ha-
den, wir sind geschiedene Leute. Mag jedes seinen 
eigenen Weg gehen." Sie sieht, wie eine eiserne Eni-
schlossenheit sich Über seine Züge breitet, sie ist aus-
gestrichen aus seinen, Leben. 

»Nein, o nein!" Sie rief es plötzlich laut in die 
Nacht hinaus, und die fernen Hügelketten geben ein 
schauerliches Echo. Ihr wird so angst, sie preßt so 
ungestüm die Hände gegen das pochende Herz. • -
„Nein! nein! sie kann so nicht gehen, sie muß Her-
bert noch einmal sehen. Sie war ja wahnsinnig, als 
sie jene Worte schrieb. Wie aber, wenn Herbert sich 
kalt von ihr wendet, wenn er die Hand nicht mehr 
will, die sich nach ihm ausstreckt? Sie sinkt am Fen-
ster nieder, ein haltloses Schluchzen erschüttert ihre 
Gestalt. 

Am folgenden Tage kam Herberts Brief, kurz 
und kalt. Marianne las zwischen den Zeilen, wie 
tief sie Herbert verwundet hatte, aber er wies sie 
doch nicht von sich, er verlangt«, sie solle wiederkom-
men, und sie will ja so gerne gehorchen. 

In fieberhafter Hast rüstete sie zur Heimkehr. 
Tante. Erna schüttelte den Kopf, sie konnte sich das 
sinnlose Benehme» Mariannens nicht erklären, aber 
sie >var froh, daß sie zu ihrem Gatten zurückkehrte. 

„Eine so lange Trennung taugt niemals!" mur-
melte sie sür sich, „und unter den obwaltenden Um-
ständen ist sie erst recht verkehrt. Mann und Frau 
gehören zusammen, und was ihnen das Leben auch 
Schweres iauferlegt, sollen sie gemeinsam tragen 
und sich nicht in falsche Selbstgerechtigkeit einspiii-
nen. „Wer von euch ohne Fehler ist, der werfe den 
ersten Stein auf sie!" so dürften wir auch alle ge-
trost denken." 

Marianne war abgereist. Herzlich war der Ab-
schied, und manch gute Lehre hatte Erna der Schei-
denden noch mitgegeben. 

„Ich. komme recht bald, Marianne, ich habe ja 
dein hübsches Heim noch gar nicht, gesehen. Und wer 
weiß, vielleicht blüht auch mir das Glück auf jenen 
Gefilden, auf denen meine teuren Freundinnen es 
gefunden?" hatte Hermine lachend gesagt. 

Marianne hat all die lieben Worte, all die Hän-
bedrücke herzlich erwidert, und nun sitzt sie allein im 
Abteil und blickt teilnahmslos hinaus auf die herbst-
lichen Felder und Fluren, die der Zug mit Windes-

schnelle durcheilt. Sie hat ihren Verwandten ver-
sprachen, Herbert von der nächsten größeren Sta-
tion aus telegraphisch z» benachrichtigen, aber als 
der Zug dort passiert, unterläßt sie die Benachrich-
tigung doch. Allein und ungesehen will sie heimkeh-
ren, nicht das kalte Wort: „Ich komme!" soll ihm 
ihre Heimkehr melden. Doch der Abend sank schnell 
hernieder, es dämmerte bereits stark, als der Zug in 
die Station einlief. Kalter Herbstnebel braute auf 
Feldern und Wiesen, in phantastischen Formen 
ballte er sich bald zusammen, bald löste er sich in 
lange, schemenhafte Schwaden auf. Marianne er-
schauert, sie hat noch über eine halbe Stunde bis 
zum Schlosse. Was sollte sie beginnen? Warum hatte 
sie denn nicht lieber ihre Ankunft gemeldet? Sie 
begann zu lausen, große Schweißtropfen perlten ihr 
auf der Stirn. Immer dichter senkten sich die Ne- • 
belschleier, kaum vermochte sie den Weg durch den 
Wald noch zu erkennen. In der Ferne glühten rote 
Lichter, Schloß Blichen tauchte wie eine Fata Mar-
gana aus dem Nebel auf. Soll sie dahingehen? Soll 
sie dort um Nachtquartier bitten? Nein! nein! Das 
würde Herbert ihr nie vergeben, daß \ sie andern 
einen Einblick in ihr zerrissenes Eheleben gestattet. 
Also vorwärts, nur weiter, sie hatte eS ja 1ö gewollt. 


